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Greta Koch vom Kissinger SC ist Bayernpokal-Siegerin im Kunstrad-
fahren geworden. Foto: Zlatan Koch

Greta Koch sichert sich Bayern-Cup
Glanzstunde für die zehnjährige Kissingerin im Kunstradfahren

Kissing Jetzt ist auch Schwa-
bens Kunstradsport wieder aus
dem Dornröschenschlaf aufge-
wacht. Dies bestätigte nicht
nur Greta Koch (RSV Kissing),
die sich seit kurzem Bayern-
Cup-Siegerin 2014 (Altersklas-
se U11) nennen darf, sondern
auch weitere gute Sportlerin-
nen, die sich im Starterfeld des
Bayern-Cup-Finales  verteilten
und damit bewiesen, dass sich
neue Trainingsansätze, Lehr-
gänge und vor allem der Fleiß
von Trainern und Sportlern be-
zahlt machen.
Für Greta war es das erste Mal,
einen ersten Platz in dieser
Turnierserie gewonnen zu ha-
ben. Und auch für ihren Ver-
ein, den RSV Kissing, ist es eine
besondere Ehre, eine Bayern-
Cup-Siegerin in den eigenen

Reihen begrüßen zu dürfen.
Doch nicht nur Greta zeigte
Fleiß, Ausdauer und konstant
gute Leistungen. Einen fabel-
haften dritten Platz, der um ein
Haar auch ein zweiter gewor-
den wäre, erfuhren sich Anto-
nia Reusch und Sarah Kraus
(RSV Soli Friedberg).

Gesammelte Punkte

Sie sind damit ein Beispiel, dass
man für solche Leistung auch
weite Strecken in Kauf nehmen
muss, denn dieses Ergebnis war
nur durch ihre stetige Teilnah-
me an jedem Turnier der Serie
und die dadurch gesammelten
Punkte möglich. Auch Greta
Koch wäre mit nur einem Tur-
nier auf einen niedrigeren
Platz gekommen. Josune Wille

und Stefanie Grießer (RSV Kis-
sing) sowie Idioa Wille und
Greta Koch (RSV Kissing) plat-
zierten sich als Team im Zwei-
erkunstradfahren mit dem
fünften und sechsten Platz in
der Mitte des Teilnehmerfelds,
genauso wie Nadine Knoch
und Laura Zirch (RSV Soli
Friedberg) in der Altersklasse
U19 (auch Sechste) und Judith
Effenberger (RSV Kissing) als
Einzelkämpferin, ebenfalls auf
dem sechsten Platz, in der Al-
tersklasse U11. So viele Final-
teilnehmer konnte der Regie-
rungsbezirk schon länger nicht
mehr vorweisen.
Doch es ging noch mehr. Das
konnte man am Bruno-Pesch-
ka-Pokal in Friedberg sehen. In
diesem schwabenweiten Tur-
nier zeigten alle Vereine, dass

es neben den oben genannten
auch noch andere Sportlerin-
nen mit ähnlich hohen Punkt-
zahlen geben würde. Doch lei-
der werden die zugegeben oft-
mals langen Anreisewege noch
zu wenig oft angetreten. In
Friedberg ging es dann aller-
dings weniger um die höchste
Punktzahl als um den wenigs-
ten Abzug.

Zwei Pokale

Es wurden zwei Pokale verge-
ben, die an die Sportlerinnen
gingen, die am saubersten ge-
fahren sind. Dies war im Nach-
wuchsbereich Ronja Schmel-
cher (RSV Kissing) mit null
Prozent Abzug an ihrem ersten
Turnier. Das bringtdergewon-
nenenTrophäe natürlich noch

einiges an Mehrwert. Im Elite-
und Jugendbereich sicherte
sich den Pokal Laura Zirch
(RSV Soli Friedberg), die für
eine sehr saubere Ausführung
bekannt ist.

Neue Übungen

Damit ist für diese Sportlerin-
nen die Turniersaison so gut
wie beendet. Jetzt geht es vor
allem wieder darum, neue
Übungen in die Programme zu
bekommen und an der Ausfüh-
rung zu feilen, damit die nächs-
te Saison mindestens wieder
genauso erfolgreich läuft.
Und was man natürlich auch
nicht vergessen darf, die ge-
wonnenen Siege dürfen und
sollen jetzt erst einmal ordent-
lich gefeiert werden. red

Ein künstlerischer Genussläufer
Bernhard Manhard aus Kissing hat seine sportliche Erfüllung

abseits der asphaltierten Straßen beim „Trailrunning“ gefunden

Kissing Wer einen Blick in das
kleine Zimmer im ersten Stock
im Haus von Familie Manhard
werfen darf, der erkennt eines
gleich: Hier ist ein sportlicher
Mensch zu Hause. Eine Wand
ist mit unzähligen Medaillen
dekoriert, an der anderen hän-
gen jede Menge Startnummern
und dazwischen Bilder, die ei-
nen Mann bei einer seiner
Lieblingsbeschäftigungen zei-
gen – beim Laufen. Bernhard
Manhard aus Kissing, 57 Jahre
alt, ist Läufer aus Leidenschaft
und er nimmt auch gerne Stre-
cken in Angriff, die manch an-
deren wohl eher abschrecken
würden. Ultraläufe – also Dis-
tanzen jenseits der 42,195 Ki-
lometer, die einen Marathon
kennzeichnen. Der Grafiker
und Designer hat mittlerweile
aber noch eine ganz andere
Vorliebe entdeckt – das Trail-
running, das Laufen abseits der
asphaltierten Wege. „An Läu-
fen in den Bergen, da hängt
mein Herz mittlerweile dran.
Auch wenn es viel anstrengen-
der ist“, erzählt Manhard.
Mittlerweile stehen 60 Mara-

thons und 27 Ultra-Läufe auf
seinem Konto – der letzte in
den Bergen war der „Panora-
ma Trail“ über 51 Kilometer
und 3100 Höhenmeter im
schweizerischen Grindelwald.
„Das ist einfach fantastisch, in
einer solchen Kulisse laufen zu
dürfen“, findet der Kissinger.
Seine Höhepunkte in Sachen
Ultra-Berglauf absolvierte er
bereits im vergangenen Jahr –
den Ultra-Trail am Montblanc
über 100 Kilometer und 6100
Höhenmeter.

Zugspitz-Ultra-Trial

Über 25 Stunden war der Hob-
byläufer dabei unterwegs.
„Die 100 Kilometer sind ver-
dammt hart, aber man weiß
manchmal gar nicht, was der
menschliche Körper leisten
kann“, so Manhard. Der zwei-
te Höhepunkt war der Zug-
spitz-Ultra-Trail ebenfalls über
100 Kilometer mit 5400 Hö-
henmetern. Die Ausfallquote
bei solchen Läufen ist enorm
hoch, rund ein Drittel der Star-
ter erreicht das Ziel nicht –

Manhard zählte zu den Finis-
hern und rühmte die „unglaub-
liche Atmosphäre“. Dabei hat-
te Manhards sportliche Karrie-
re auf einem ganz anderen Feld
begonnen – nämlich auf dem
Fußballplatz. Beim Kissinger
SC stand er zwischen den Pfos-
ten, jedenfalls so lange, bis er
sich einen Schienbeinbruch zu-
zog. Im Alter zwischen 20 und
30 begann der Kissinger dann
mit dem Joggen – hobbymäßig.
Und Anfang der 1990er kam
noch eine weitere Sportart
dazu: Tennis. „Damals war Bo-
ris Becker ein Idol von mir und
so habe ich beim TC Kissing
mit Tennis begonnen. Ich spie-
le heute noch bei den Herren
40 und bin dort Mannschafts-
führer“, erzählt Manhard.
Ende der 90er-Jahre wurden
die Strecken dann langsam län-
ger und plötzlich war der Ma-
rathon das Ziel. Gewissenhaft
bereitete sich Manhard vor, ab-
solvierte Halbmarathonläufe
und 2003 dann den ersten über
die magischen 42,195 Kilome-
ter – in Südtirol, genauer in
Neumarkt. Und dann hatte ihn

der „Virus“ schon gepackt, in
den folgenden Jahren bewäl-
tigte er dann immer zwei Ma-
rathons pro Jahr – und das na-
türlich mit dem Ziel, sich zu
verbessern. „Damals war ich
weit weg vom Genusslaufen“,
erzählt er rückblickend. Dafür
war Manhard, dessen Bestzeit
bei 3:30 Stunden steht – bei
den großen Marathon-Events
der Welt zu finden: New York,
Chicago, Berlin, Rom, Paris
Barcelona – und meist ging da-
für auch ein Großteil des Ur-
laubs drauf. „New York, das
musste beispielsweise einfach
sein. Als ich da gelaufen bin,
betrug die Startgebühr noch
120 Dollar – jetzt zahlt man
400“, erklärt Manhard.

Genusslaufen

Doch dann änderte sich die
Einstellung, was auch damit zu
tun hatte, dass Manhard nun
für Marathonportale Berichte
schrieb und Bilder schoss – und
die dann ins Netz stellte. „Es
folgte der Wandel zum Ge-
nusslaufen und das mache ich

jetzt – ob mit unserem Team
Tomj oder alleine in den Ber-
gen. Zeiten interessieren mich
nicht mehr“, erklärt er.
Das heißt nicht, dass es nicht
noch sportliche Ziele gäbe. Ei-
nes davon ist vielleicht die
Top-Route beim Montblanc-
Ultra-Trail über 168 Kilometer
und 9600 Höhenmeter. Ein an-
deres ist es, in den „Club der
Hunderter“ zu kommen, also
in den Kreis derer, die 100 oder
mehr Marathons beziehungs-
weise Ultras absolviert haben.
In Deutschland sind dies rund
250 Personen. Noch fehlen 13
Läufe, doch die Nummer 100
könnte 2015 fällig sein.
Neben dem Laufen hat Man-
hard auch noch ein anderes Ta-
lent, nämlich eine ausgespro-
chen künstlerische Ader. In ei-
nem Zimmer hängen Bilder mit
Motiven aus dem Wilden Wes-
ten, im Gang ein Stich von Dü-
rer und die bekannte Barszene
„Nighthawks“ von Edward
Hopper – alles selbst gemalt,
mal mit Öl mal mit Tusche.
Langweilig dürfte dem 57-Jäh-
rigen also nicht werden. pkl

Man sieht Bernhard Manhard die Freude an, die er beim Laufen in
den Bergen hat – hier beim Pitztal-Gletscher-Trail. Foto: Manhard

Im Boot hat er alles im Griff
Der 17-jährige Jakob Mayer aus Rederzhausen
ist deutscher Juniorenmeister im Kanuslalom

Friedberg Shakira und Jakob
Mayer haben dasselbe Erfolgs-
rezept. Der Hüftschwung hilft
beiden, auf ihrem Gebiet be-
sonders erfolgreich zu sein.
Während die kolumbianische
Starsängerin damit ihre Kon-
zerte tänzerisch aufpeppt,
braucht der Kanute aus Re-
derzhausen den starken Hüft-
schwung, um präzise die Tore
beim Slalom zu nehmen. Der
17-jährige Mayer macht das
besonders gut, im Juli wurde er
Deutscher Meister der Junio-
ren im Kajak-Einer.
Dass er mit dem Kanu einmal
so erfolgreich würde, zeichne-
te sich in seiner Kindheit nicht
ab. Mehr noch. Mit sieben Jah-
ren hatte er einen schweren
Unfall, ein Auto erfasste ihn
beim Radfahren. Mayer brach
sich den rechten Oberschen-
kelknochen und verletzte sich
an der für Kanu so wichtigen
Hüfte: Sein Hüftgelenk war
ausgekugelt. Die Ärzte renk-
ten es wieder ein, heute sei die
Verletzung „kein Problem“
mehr, wie Mayer erklärt. Sicht-
bare Spätfolgen des Unfalls

sind jedoch zentimeterlange
Narben im Gesicht des adret-
ten 17-Jährigen mit dem für
Wildwassersportler typischen
muskulösen Oberkörper.
Die Hüfte ist auch deshalb so
wichtig, weil man mit ihr Strö-
mungen und Strudel beim Ka-
nufahren erspürt. Damit
„liest“ man das Wasser, wie es
Mayer formuliert. Besonders
viel Gefühl hat er für den Eis-
kanal in Hochzoll, auf dem er
beim Verein Kanu Schwaben
Augsburg trainiert.

Technisch anspruchsvoll

Diese Strecke sei technisch an-
spruchsvoll, man müsse auch
sehr genau auf die Strömungen
des Wassers achten. Das liege
ihm sehr, sagt Mayer. Von die-
sem Heimvorteil profitierte er
bei der Deutschen Meister-
schaft, die am Eiskanal statt-
fand.
Weitaus wichtiger erscheint je-
doch, dass er gelernt hat, seine
Nervosität bei Wettkämpfen in
den Griff zu bekommen. May-
er hatte zwar oft gute Leistun-

gen im Training gezeigt, war
dann aber bei Wettkämpfen zu
ehrgeizig. Fehler gleich am An-
fang der Rennen waren die Fol-
ge. Zwei Faktoren waren wich-
tig, um die Nerven zu stärken:
Zum einen stand seine frühere
Trainerin Claudia Bär immer
hinter ihm und baute ihn im-
mer wieder auf, wenn er an
sich zweifelte, zum anderen
hat Mayer den Ästheten in sich
entdeckt. Er erzählt: „Beim
Rennen konzentriere ich mich
jetzt darauf, einen schönen
Einstieg zu finden.“ Wenn das
Boot am Anfang gleich ge-
schmeidig läuft, bekommt er
Sicherheit fürs Rennen. Auch
beim Warmpaddeln will er
„das Boot schön laufen zu las-
sen“.
Schönheit und Kreativität sind
für ihn auch außerhalb des
Sports wichtig. Er sei zwar un-
schlüssig, in welche Richtung
er sich beruflich orientieren
werde, aber ein Design- oder
Architekturstudium ist eine
Idee, die er hegt. Kreativ ist er
auch in der Schule. Mayer be-
sucht die Waldorfschule in

Augsburg, an der er handwerk-
liche Aktivitäten, wie Kupfer-
treiben oder Nähen, schätzt.
Seine Lieblingsfächer sind aber
Mathe und Physik. Augsburgs
Kanuten prägt Gemeinschaft,
dort fand Mayer viel Freunde.
So kam ein eher lockeres Pro-
jekt mit Niklas Brauneis vom
Augsburger Kajakverein zu-
stande: Mit ihm fährt Mayer im
Canadier-Zweier. Sie kamen
bei den bayerischen Meister-
schaften 2014 bei den Junioren
sogar auf Platz zwei.

Sportliche Ziele

Mayers sportliche Ziele fokus-
sieren auf den Kajak-Einer: Er
hofft in die Nationalmann-
schaft zu kommen und bei den
Deutschen Meisterschaften
möglichst gut abzuschneiden.
Neben dem Kochen gehören
auch andere Wassersportarten
zu seinen Hobbys: Wellenrei-
ten und Wakeboarden. Kajak
im flachen Wasser fällt für ihn
jedoch flach. „Zu langweilig“,
sagt Mayer. Außerdem muss er
dort nicht kreativ sein. lado

Er tanzt regelrecht und gerne über das wilde Wasser: Jakob Mayer, Kanute aus Rederzhausen, ist mit sei-
nen 17 Jahren schon sehr erfolgreich und Deutscher Meister der Junioren. Foto: Lásló Dobos


